Ster Jahrgang. 


Ein Volksblatt 


zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung, 
und Nachricht. 


(Druck und Verlag der Herzogl. Hof⸗ und Stadtbuchdruckerei zu Oels.) 


4tes Quartal. 


Ebriſtabend Trauer. 


Was, Muͤtterlein, poltert da draußen ſoſehr, 
Und feufzet und ſtoͤhnet fo aͤngſtlich und ſchwer? 
Mir wird gar ſo bange und weh und weh, 

Lieb Muͤtterchen, jetzt nur hinaus mir wicht geh'. 


Ich bleibe, mein Soͤhnchen, ich bieiby dei dir, 
Es poltekt der Joſeph dir nur an die Thür, 

Er geht in die Haͤuſer bei Schnee und bei Wind, 
Und fragt, ob recht artig die Kinder auch find, 


Moͤcht' immer, lieb Mutter, recht artig dir ſeyn, 
Laß heute den Joſeph nur mir nicht herein, 

Er iſt wohl gar zornig und finſter und arg, 

Und traͤgt unterm Arm einen Kinderſarg. 


Nicht alſo, mein Söhnchen, er träge nur fo viel 
Der Sachen fuͤr artige Kinder zum Spiel, 

Es klingelt Maria gar lieblich dazu. 

Wohl hoͤr' ich das Klingeln, lieb Mutter, hu! hu! 


Es tönet wie Gloͤcklein an Kindesgrab, 

Der Joſeph ſenkt ſtille den Sarg hinab, 

Und ſchuͤttet darauf dann den funkelnden Schnee, 
O Mutter, wie wird mir ſo angſt und ſo weh! 


Wie ſoll ich fo frühe vom Herzen dir gehn, 
Und, Mütterchen, lange dich freundlich nicht ſehn, 
Wie wird mir ſo bange, wie it mir fo kalt, 
O ſag' es mir, Liebe, ich ſterbe wohl bald? 


Mein Soͤhnchen, was traumſt du fo bange und ſchwer? 
Sei munter, das Chriſtkind kommt balde einher, 
Bringt Linnen und Blumen und ſinget dazu: 

Sei immer recht fromm nur, mein Bruͤderchen, du. 


Leb' wohl mir, mein Muͤtterlein, ſiehe, ich geh' 
In's Bettchen, da unten, voll kuͤhlenden Schnee, 
Da ſtreue die Blumen vom Chriſtkinde drauf, 
Sie blühen von Kindeleins Aſche dir auf. 


Die Mutter ſchaut aͤngſtlich zum ſinkenden Kind’, 
Geſchloſſen die freundlichen Augen ihm find; 
Da wacht fie drei Tage, dann geht fie hinab, 
und ſenket das Kindlein in's ſchueeige Grab. 


und ſtreuet, ſtill weinend, die Blumen darauf. 

Die gehen gar lieblich im Fruͤhlinge auf, 

und fluͤſtern vom Kindlein, und lindern den Schmerz; 

Da bricht fie manch Blümchen und ſteckt es an's Herz. 
(2. Gr. Ged.) 


Hiſtoriſche Erzählung aus dem ſechszehnten Jahrhunderte. 


(Fortſetzung.) 


„Verdammter Brief!“ rief er im heftigſten Zorn, 
und nachdem er ihn noch einmal geleſen hatte, zerriß 
er denſelben in unzaͤhlige Stuͤcke und gab dieſe dem 


Winde preis. 


„Arme Seele?“ fuhr er fort; „ja, das welß ich 
von ſelbſt, daß ich das bin, und du, hochmuͤthiger Bube, 
darfſt mich nicht erſt daran erinnern. Doch das moͤchte 
noch ſeyn; aber ich fein Geſelle werden? Um's Wo⸗ 
chenlohn bei ihm arbeiten, und wohl gar Dorothea Ro- 
ſenberg als Frau Meiſterin vor mir zu ſehen? Nein, 
bei Gott, das iſt zu arg! Gluͤckspilz du, biſt du ſo 
uͤbermuͤthig geworden? Ha, warte, du ſollſt mich nicht 
ungeſtraft ſo gefoppt haben!“ 

Er ward jetzt nachdenkender, der Sturm im Hers 
zen legte ſich; aber ein dumpfer Donner rollte gleichſam 
in ſeiner Bruſt. Schreckliche Plaͤne wurden entworfen; 
denn der ehemalige Haß gegen den Jugendgefaͤhrten 
war in ihm mit rieſenhafter Stärke erwacht. Er dachte 
ſich lebhaft die gluͤckliche Lage deſſelben, und Neid ge⸗ 
ſellte ſich zum Haß und zur Erbitterung. Aber noch 
welt eindruͤcklicher als alles Andere wirkte auf ihn der 
Gedanke an Dorothea Roſenberg. 0 

Zwar wollten ſich auch beſſere Gedanken und Ge— 
fühle in ihm hervordraͤngen, wenn er zuruͤckdachte an 
empfangene Wohlthaten und an die Pflicht der Dank 
barkeit, oder wenn er überlegte, daß ein höheres Weſen 
uͤber ihm walte, das jede Miſſethat, ja ſchon jeden boͤſen 
Plan verabſcheue und beſtrafe; doch immer traten die 
in feinem Herzen erwachten Leidenfchaften mit neuer 
Stärke dagegen auf, 

Eben dachte er bei ſich: „Nein, ich laſſe mich nicht 
auf's Neue demuͤthigen, entſtehe auch daraus was da 
wolle! Und gluͤcklich will ich wohl auch noch werden.“ 
Da verbreitete ſich mit einem Male ein blendender Lichts 
glanz unter dem ſchwarzen Gewoͤlke des Himmels und 
ein fuͤrchterlicher Donnerſchlag erfolgte gleich darauf, 
der ihn dermaßen erſchreckte, daß er fat zu Boden ges 
ſunken wäre, 

Da hätte er nun freilich denken ſollen: Der Herr 
iſt nahe; er ſpricht zu dir; er will dich warnen; aber 
der Schreck uͤbermannte ihn fo ſehr, daß er mit größter 
Eile ſeinen Zufluchtsort verließ und ſeinem Ziele entge⸗ 
geneilte. 

Mit dem Donnerſchlage hatte ſich der Sturm ge— 
legt und das Ungewitter war voruͤber, nur noch zer⸗ 
ſtreute Wolken flogen am blauen Abendhimmel voruͤber 
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und hell funkelten die Sterne, als er zum Stadtthore 
hineintrat. Doch je heller die Sterne am Himmel fun⸗ 
kelten, deſto mehr dunkelte es in ſeinem Herzen, und 
ſtatt des Abendſegens, den er bisher zu beten gewohnt 
war, dachte er in feinem Herzen: Johannes ſoll nicht 
umſonſt auf mich warten; beſſer aber waͤre es fuͤr ihn, 
wenn er ohne mich in Goͤrlitz einzutreffen gedaͤchte. 
Meiner Rache wuͤrde er aber dennoch nicht entgehen. 


3. 


Bereits in der erſten Hälfte des dreizehnten Jahr— 
hunderts war das Kloſter Marienthal von der Gemah— 
lin des boͤhmiſchen Koͤnigs Wenzeslaw Ottokar geſtiftet 
worden. Der heilige Bernhard, Stifter des Ciſterzien— 
ſerordens, liebte beſonders die Thaͤler; daher denn auch 
dieſes, zur Uebung ſeiner Ordensregeln beſtimmte Kloſter 
in dem reizenden Neißthale, zwiſchen Oſtritz und Hirſch— 
felde, errichtet worden war. Reiche Beſitzungen erhoben 
es gleich von ſeiner Erbauung an zu einem bedeutenden 
Flor; noch mehr erhob ſich aber daſſelbe theils durch die 
Burggrafen v. Dohna, die ihm unter andern die Stadt 
Oſtritz uͤberließen, und durch den frommen Sinn der 
Herren von der Leippe, theils durch ein wunderthaͤtiges 
e welches Tauſende von Wallfahrern herbei⸗ 
lockte. = 
Am 29. November deſſelben Jahres, in welchem 
Joſeph Teichler nach Goͤrlitz zuruͤckzukehren gedachte, ſtand 
in der erſten Nachmittagsſtunde die Wirthin des Kloſter— 
kruges an der Seite eines jungen Wanderers, der bei 
ihr eingekehrt und ungefähr ſelt einer Stunde hinter 
dem Tiſche, mit dem Kopfe auf ſeinem Felleiſen ruhend, 
eingeſchlummert war. 

Es mochte ſich wohl, waͤhrend er ſchlief, ſeine Seele 
mit recht angenehmen Dingen beſchaͤftigen; denn fein 
bluͤhendes Geſicht wurde oft noch ſchoͤner durch ein an⸗ 
genehmes Lächeln. Neben ihm lag ein tuͤchtiger Wan⸗ 
derſtab, am Ende mit einem vier Zoll langen eiſernen 
Stachel verſehen, und das ſtrotzend volle Felleiſen zeugte 
von einer gewiſſen Wohlhabenheit des Schlummernden. 
Ein noch nicht halb ausgeleerter Krug, der vor ihm auf 
dem Tiſche ſtand, gab zu erkennen, daß die Muͤdigkeit 
des jungen Wanderers doch noch größer als fein Durft 
muͤſſe geweſen ſeyn. 

Außer diefen Zweien war Niemand weiter in der 


ube. f 
Gewiß der Sohn reicher Eltern! dachte die Wir— 
thin, ihn mit Wohlgefallen betrachtend. Aus Goͤrlitz 
iſt er, wie er mir ſagte, und kehrt jetzt dahin zuruͤck, 
nachdem er lange Zeit abweſend geweſen iſt. O wie 
werden ſich ſeine Eltern freuen, wenn ſie den wackern 
Burſchen wiederſehen werden! — Ob ich ihn wohl aufs 
wecke? Bis Goͤrlitz iſt freilich kein weiter Marſch; 
aber in der jetzigen Jahreszeit muß man denn doch, 
mag man auch noch ſo gut zu Fuße ſeyn, gut und gern 
vier Stunden darauf verwenden; und doch ift Mittag 
ſchon voruͤber. Der Abend ruͤckt zeitig heran, und leicht. 
koͤnnte ihm ein Ungluͤck begegnen. Der, auf welchen er 
wartet, wird gewiß nicht kommen; denn ich ſollte wohl 
meinen, er koͤnnte ſchon hier ſeyn, wenn er bei Zeiten 
von Loͤbau weggegangen iſt. Nein, ich laſſe ihn nicht 
länger ſchlafen; auch bringen ſchlummernde Gaͤſte der 

Wirthin keinen Gewinn, He, junger Geſell! wachet 
auf, wenn ihr noch nach Goͤrlitz wollt, der Abend moͤchte 
euch wohl zu derb auf den Hals kommen, 

„Iſt er da?“ rief jetzt der aus dem Schlafe aufs 
geruͤttelte Johannes, denn Niemand anders als er war 
dieſer Schlaͤfer. ; 

„Nein, guter Freund,“ verſetzte die Wirthin, „aber 
wenn ihr heute noch nach Goͤrlitz wollt, fo iſt es bald 
Zeit, fonft —“ 3 

Doch da pochte es an die Thur, und herein trat 
ein baumlanger, ruͤſtiger junger Menfh mit blitzenden 
Augen, trotz der kalten Novemberluft, die ihn ſchon 
ſtundenlang angehaucht und mit ihrem eiſigen Odem 


umwehet hatte. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Die Kleidermacherknunſt. 


Ein italiaͤniſches Capriceio.) 


— 


Die Schneider find unſtreitig Menſchen von Ber 
deutung, wie die Köche, die Kämmerer der Großen, die 
Theater⸗Korreſpondenten, die Heirathsvermittler und ges 
wiſſe andere Perſonen, die ich nicht nennen will. Sie 
legen ſich keck den Titel Kuͤnſtler bei, und bald wer⸗ 
den ſie auch auf den Titel Profeſſor Anſpruch ma⸗ 
chen, dem Beiſpiel unſerer Pädagogen folgend, die nicht 
mehr „Herr Schulmeiſter“ angeredet ſeyn wollen, ſeit— 
dem Jeder, der ein Bischen auf dem Klaviere klimpern 
kann, ſich maestro ſchelten läßt, Zwei Fatalitaten find 
jedoch von der glänzenden Laufbahn der Kleidermacher 
unzertrennlich: Erſtens muͤſſen fie immer die Zablen⸗ 
wiſſenſchaft ſtudiren, wie andere Gewerbs und Geſchafts⸗ 
leute, und zweitens muͤſſen fie ſich's gefallen laſſen, daß 
man fie für natürliche Söhne des Satans hält. Ein 
großer Literat, der die Hälfte feines Lebens damit zur 


brachte, daß er Materialien zu einer philofophiich kriti⸗ 


ſchen und moraliſchen Geſchichte des Schneiderweſens 
ſammelte, hat das eben erwähnte Paradoxon mit ſcharf⸗ 
ſinnigen Gruͤnden unterſtuͤtzt. 

Man lieſ't naͤmlich in der Geneſis, daß der erſte 
Menſch, nach dem erſten Suͤndenfall, zu dem fein durch 
die Schlange verfuͤhrtes Weib ihn verleitete, von ploͤtz⸗ 


licher Schamhaftigkeit getrieben, mit Traubenblättern 


(nicht mit Feigenblaͤttern) feinen Körper bedeckte. Hier⸗ 
aus kann man ſchließen, daß die Schneiderkunſt in dem 
irdiſchen Paradieſe völlig unbekannt geweſen und dem 
Vater der Menſchen erſt mit der Erkenntniß des Guten 
und Boͤſen geoffenbart worden ſei. Hätte nun der Gas 
tan den Menſchen nicht verſucht, fo wäre dieſer immer 
nackt geblieben, und folglich würde auch die Schneider⸗ 
kunſt ein unbekanntes Gewerbe ſeyn: ergo — ſo ſchließt 
unſer Phliloſoph — ſtammt der Schneider in gerader 
Linie vom Boͤſen. Man muß zwar geſtehen, daß dieſe 
Argumentation ein bischen ſophiſtiſch iſt; aber unſere 
jungen Leute, die ſich gern elegant herausputzen, geben 
ihr alle Tage groͤßeres Gewicht. 

Die Stelle der Geneſis, auf welche wir angeſpielt, 
beweiſet ferner, daß der erſte Menſch auch der erſte 
Schneider geweſen. Wenn die Kunſt des Schneiders 
wirklich im Kleidermachen beſteht, ſo erhellt ſonnenklar, 
daß Adam, als er eine Rebe entblatterte, um Kleider 
daraus zu kuͤnſteln, Schneiderarbelt verrichtete. Dies 
iſt eine gute und geſunde Logik. Man begreift indeſſen 
leicht, daß die Schneiderkunſt, von dem einfachen Hand— 
griffe, mit welchem Eva's Gefaͤhrte das erſte Gewand 
anfertigte, bis auf die Zauberſcheere eines Galli, Pados 
vani, Buccellari, Vanegoni, unendliche Modificationen 
erlitten haben müßte. Wollten wir alle dieſe verſchtede⸗ 
nen Phaſen, oder auch nur die bedeutendſten derſelben 
darſtellen, fo bekaͤme der Leſer wenigſtens tauſend Schnei⸗ 
derartikel. Gott behuͤte ihn davor! — 

Die naͤchſten Spuren der Schneiderkunſt (nach Adams 
erſtem Verſuche) finden wir bei Kain, der ſchon Thiers 
felfe zu Huͤlfe nahm. Auch ſollte man faſt glauben, daß 
ein Schneider mit den übrigen lebenden Geſchoͤpfen in 
die Arche Noah's ſich eingeſchlichen habe; denn Noah 
entbloͤßte ſich einſt, als er trunken war, und wie konnte 
er das, wenn er keine Kleider trug? — Der bunte Rock 
Joſeph's, die Kleider der Suſanna zc. bezeugen den 
glaͤnzenden Fortgang dieſer Kunſt im Laufe der Zeit. 
Die erſten Beinkleider, deren die Geſchichte gedenkt, find 
die unſterblichen des Koͤnigs Dagobert. Jedermann 
weiß, daß er ſie verkehrt trug; allein das thut nichts 
zur Sache; es war eine vornehme Caprice, die den 
Ruhm des Metiers nicht ſchmaͤlern kann. 2 

Mit Eiuſchluß der ſehr unmanierlichen Flick ſchnei⸗ 
der zähle wohl keine Stadt Italiens im Berbältuiß ih, 
rer Bevoͤlkerung fo viele Schneider, als Mailand. Dies 
ſchließe ich theils aus der Menge von Kleidern, die man 
hier konſumirt, theils aus dem Umſtande, daß alle reiche 
und faſhlonable Italiäner ihre Kleider in Mailand ar 
beiten laſſen; theils endlich daraus, daß die Kunſt hier 


großartiger getrieben wird. In dem einen Jahre ſieht 


1 
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man ungeheuer lange Roͤcke mit erbaͤrmlich kurzen Mäns 
teln, im andern iſt dies umgekehrt. Die Beinkleider 
ſind bald weit und bauſchig, bald eng wie ein Darm, 
bald geſchlitzt und bald ohne Schlitzen — die Weſten 
ein Mal ſhawlartig, das andere Mal anſchließend; die 
Kragen derſelben ein Mal ſtehend und das andere Mal 
umgekrempt. Alles dies beweiſ't, daß entweder alle Spe⸗ 
ztalta ihre beſonderen Schneider haben, oder daß alle 
Schneider in alle Spezlalia ein bischen die Naſe ſtecken. 

Die Wohnung des Kleidermachers iſt geraͤumig und 
brillant, oder eng und beſcheiden, je nachdem er groͤßere 
oder geringere Celebritaͤt und mehr oder weniger faſhio⸗ 
nable Kunden beſitzt. In feinem Gewerbe iſt er ziems 
lich habgierig, und waͤhrend feiner kurzen Felerſtunden 
ein Lebemann. Kein Menſch borgt mehr und iſt gegen 
feinen Schuldner unbarmherziger, als er. Nach zwölfs 
oder funfzehniähriger Thaͤtigkeit hat er gewöhnlich ein 
bedeutendes Kapital geſammelt und gaͤhnt alsdann auf 
ſeinen Lorbeern, waͤhrend der Gelehrte wohl vierzig 
Jahre ſich plagen muß, bevor er auch nur achthundert 
Seudl in feiner Sparkaſſe zähle! — 


Miscellen. 
Merkwürdige Zahlen und Buchſtaben⸗ 


Verhältniſſe. 
ln 
Gekroͤnt und in Paris Entthront 
1805 1814 
1 * 1 
8 8 
0 1 
5 4 
14 14 
14 
& Er 3 
Nichts (Nihil) 
Napoleon Prussia 
Hoachimo Austria 
IIironimo IRussia 
Hosepho Inghilterra 
Luigi Suezia 
Nihil. Paris. 


— — 


(Das Tabacksrauchen in Deutſchland.) 
Ein deutſcher Arzt, der viele Beobachtungen uͤber das 
Tabackrauchen angeſtellt hat, ſieht in demſelben eine der 
Haupturſachen der immer häufiger werdenden Lungen, 
krankheiten und Schwindſuchten. Auch die allgemeine 
Schwäche der Augen, welche das deutſche Volk zu einer 
Brillen; Nation macht, ſoll zum größten Theil der uͤblen 
Gewohnheit des Tabackrauchens, beſonders des zu fruͤh⸗ 
zeitigen Beginnens deſſelben zur Laſt zu legen ſeyn. — 
Welche ungeheure Summe Geld verqualmt wird, geht 
daraus hervor, daß allein in Hamburg in einem Jahre 
50,000 Kiſten Cigarren, die Kiſte im Durchſchuftt zu 
15 Rthlrn., alſo für 750,000 Kehle, nur Cigarten vers 
braucht wurden. 


— — 


(Die größte Wette.) Bei einem Pferderen⸗ 
nen in England, die man kennt, wurde 7 von Da⸗ 
rimont, einem vierjährigen Pferde des Grafen v. Aſſery 
zu Newmarket, gewonnen. Sie betrug 5,200 Guineen. 
Bei demſelben Wettrennen gewann jenes Pferd außer— 
dem noch in kleinern Wetten für feinen Herrn die 


Summe von 7,899 Guineen; im Ganzen alſo die Summe 


von etwa 80,000 Rthlen. 
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Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 4. Advent: Sonntage predigen zu Oels: 

In der Schloß- und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Archidiakonus Schunke. 
Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpred. Seeliger. 
Nachm.⸗Pr.: Herr Kandidat Sallmann. 

Am heil. Weihnachtsfeſte: 
Erſter Feſttag. 
In der Schloß und Pfarrkirche: 
Chriſtnacht: Herr Subdiakonus Thiel mann. 
mtspredigt: Herr Superint. u. Hofpred. Seeliger. 
achm.Pr. Herr Archidiakonus Schunke. a 
In der Probſtkirche: 
Mittags 12 Uhr: Herr Kandidat Gerſtmann. 
Zweiter Feſttag. 

In der Schloß und Pfarrkirche! 
Fruͤhpredigt: Herr Archidiakonus Schunke. 
Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpr. Seelig et. 
Nachm.⸗Pr.: Herr Subdlakonus Thtelmann. 

In der Probſt kirche: 
Mittags 12 Uhr: Herr Sup. u. Hofpr. Seeliger. 


In lerate. 

vw — mn mn nn Sun nn 
' Meinen Aufenthalt am hleſigen Orte habe ich bis 
zum 22. d. M. verlängert, welches ich dem betheilig⸗ 
ten Publiko hierdurch ergebenſt anzeige. 

7 eubaur, . 
J Koͤnigl. Preuß. approbirter Zahnarzt aus Karge. 5 
Logtrt im goldnen Adler. 

— —— — ́— d— — 
1 Um Irrungen zu beſeitigen, zeige ich ergebenſt an, 
wie mein aus beweglichen Figuren beſtehendes Krip⸗ 
Joel auch fuͤr die gegenwaͤrtige Weihnachtszeit ausge⸗ 
ſtellt und auf's Neue vermehrt worden iſt. 

8 Rhein, Tiſchlermeiſter. 


8 . 3 


5 Mit einem ſchönen beweglichen Krippel empfiehiet 
25 zu bevorſtehendem Feſte 

Carl, Gürtler. N 
. Wohnhaft beim Tiſchlermeiſter Herrn 8 ech. 


— — — — 


Einem jungen Menſchen von rechtſchaffenen Ir 
tern, der die Schloſſerprofeſſton zu erlernen wuͤnſcht, 
weißt die Expedition dieſes Blattes einen Lehrmei⸗ 
ter nach. f 
—— — ́ ——— —́—ôͤuãö— 
— —ñwé—ä— — — — — —, 

In dem am bhieſigen Markte gelegenen Haufe 
No. 328 iſt die obere Etage, beſtehend in 2 Ort 
und noͤthigem Zubehoͤr, bald oder zu Oſtern k. J., 
mit oder ohne Meubles, auch getheilt zu vermiethen. 
& Desgleichen in der Breslauer Vorſtadt eine große o 
Stube nebſt Zubehoͤr, ſo wie ein großer Schüatboden; 
eur zu vermiethen und zu beziehen. — Nähere, 

uskunft bei 2 ee 
| W. sin. 


J Auf der Herrenſtraße No. 343 iſt ein freundliches 
Zimmer nebſt hellem Kabinet zu vermiethen und ſe⸗ 
den Tag zu beziehen, auch koͤnnen Meubles und Ber 
muas dazu gegeben werden. 


+ 2 re FP 
J 
85 Zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte empfehle ich mein gut aſſortirtes Wein- und Waa⸗ s 

renlager zur geneigten Beachtung, und bemerke nur, daß ich ſo eben eine Lieferung aͤchter? 
285 friſcher Gläger Gebirgs⸗Kernbutter empfangen, welche ich ſowohl in ganzen Gebinden, als 

auch pfundweiſe verkaufen werde. 425 
Oels, den 20. December 1838. 


ER | P. E. Lück. — 
JCCC((ãͤĩ ĩͤ bbb DIDI 


Mit dem 1. Januar 1839 wird der Verkauf von Spielkarten nicht mehr vom hieſigen Koͤnigli⸗ 
chen Haupt⸗Steueramte beſorgt, ſondern bei Unterzeichnetem werden vom 1. Januar 1839 alle Sorten 
Spielkarten zu den billigſten Preiſen zu haben ſeyn. 

i Der Kaufmann G. A. Marweg zu Oels, 

ing No. 321. f 
BESBESESHEBSEESDEHEHEEB 
Da mir von dem hieſigen Koͤniglichen Wohl: 8 


Empfehlung! Sue eee Erlaubniß gewor- 
Einem hohen Adel und hochzuverehrenden 5 Eric 785 ee . “ ab, den Handel ‚mit 
Publikum erlaube ich mir auch dieſes Jahr mein dis dahin vervoll 4 verfehle ich uicht, 5 

1 wieder die ergebenſte Anzeige zu machen: wie ¹ @ Sfichen 18 deutſchen 2 gtes Lager von frans £ 
ich wiederum zu dieſem Weihnachtsmarkt meine 11 8 En 72 fehlen, en zu guͤtiger Beach⸗ 

Kunſtſachen in glaſirten und candirten U ® ur del 20 December 1838. 

queurs Figuren, gutem Königsberger Marzis 050 x ; - 

pan, ſehr ſchoͤnem und 28 Zuckerwerk, 1 8 Carl Gröger. 

wie auch eine Auswahl von Tragand- und -I 8 a F 

Wachsſiguren zur Auſicht und Verkauf auf: CCC... 


geſtellt habe. Auch empfehle ich zu ba, L Aua anuanuununununn 


haften Weihnachtsgeſchenken verſchiedne Atraps 5 Alle Gattungen inlaͤndiſche Spielkarten em: 


EEE 


pen und neueſte Devkienz Bonbons zu den 05 vom 1. Januar 1839 an zu geneigter DB - 

billigſten aber feſten Preiſen. Bien 2 — 
i Auch zeige ich noch ergebenſt an, daß ich 2 Oels, den 18. December 1838. 87 
1 jetzt täglich über die Weihnachtszeit ters Uf 8 

feiſche Mohn = und gute Butterſtriezel, als N 

auch große, nur auf Beſtellungen backen is 


z] a Eruſt Banco, I 


| EG je 8885 * © 4 
a in Oels U BE 2 2 8 
- 2 Die gefragten Waffelkuchen-Eiſen, Spuk: &% 
Tal Eee 45 50 Moͤrſer, Waſchbecken, ‚Sien, gu, 
f 5 8 „ Fußkratzeiſen, Töpfe und Tiegel ꝛc. find ange: 88 


— we — — — — —5 * > 5 Es 
Vom 3. Januar 1839 ab beginnt wieder ein neuer; auf der Aa m Di br au ie 8 
N 8 i elwitz ſelbſt abgelaſſen; 
Tanz s Unterrichts » Curfus. Theilnehmer belieben ſich 8 deshalb keine Beſprechung der Preiſe. 
bis zu dieſem Termine bei dem Unterzeichneten ge,“ FIN 


fäligft zu melden. 55 G. A. Marweg in Oels. 
f E. Speck, Tanzlehrer. 255: A 2 FF 785 Sa 
— TTT... e 1 ER ar Fr u . TORE 


— 


iel, Ber kan, 1 8 
Auf den 12. Januar 1839, als Sonnabend Nachmittag 2 Uhr, ſollen aus dem Spahlitzer Re⸗ 
viere, in dem Gaſthofe zu Spahlitz, circa 565 Klaftern Laubholz in 22 kleinen Hauen auf dem Stocke 
an den Meiſtbietenden mit der Bedingung, daß Käufer beim Zuſchlage ſofort Einen Thaler Aufgeld und 
den übrigen Geldbetrag incl. Anweiſegeld ꝛc. innerhalb 3 Tagen an den Revierjaͤger Berg in Oels 
zahlen muͤſſen, verkauft werden. 3 

Kaufluſtige wollen ſich daher vor dem Termine die Hauen gehoͤrig durchſehen und ſelbſt taxiren. 
Oels, den 15. December 1888. 
Das Herzogliche Oels-Juliusburger Forft: Amt. 
Bie neck, a 


Matfepreife der Stadt Dels 


vom 15. December 1838. 


Preuß. ] Weizen. Roggen. Gerſte. [Erbſen. | Hafer. Kartoffeln.] Heu. [Stroh 
f 5 Tr e 
Maaß und [der Schfl. [ der Schſf. der Schl. der Schffl. der Schfl. | der Schfl. | der Cent. das Schock 
Gewicht. tl. Sgr. Pf. Ntl. Sgr. Pf. Atl. Sgr. Pf. INtl. Sgr. Pf. tl. Sgr. Pf.]Rtl. Sgr. Pf. Ntl. Sgr. Pf. Ni. Sor. pf. 
Hoͤchſter .. 2 — 11.81.61 171 — 1 61 — 1 —1=-1— 118] 6 
Mittler 225 8025 0128 61— 118 —— 9 [-E 3276 
Niedrigſter [129 6 1 7 l 171 6] —|—|—-1- [141 6 3125|_ 
— . — — — — — 


Die bereits früher angekuͤndigten, zu Weihnachtsgeſchenken geeigneten Ger 
bet⸗ und ABC⸗Buͤcher, fo wie mehrere Sorten unterhaltende Spiele, find auch 
jetzt für die bekannten billigen Preiſe zu haben bei A. Ludwig. 


